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Amtlicher Teil
Bekanntmachung.

Die Herren  Stadtverordneten wer¬
den auf
Mittwoch, den 23. Juni l. Js ., nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Ruthauws zur Sitzung
rrgeLciist cingcladcn.

Tagesordnung:
1. Ucbertragnng von Restkreditcn aus 1908

auf das Rechnungsjahr 1909 . Ber . Fin .-A.
8 Austausch von Gelände mit der Eisenbahn-

W>! Direktion Mainz an der Bahnstrecke Wies¬
baden — Lg.-Schwalüach . Ber . Fin .-A.

Z. Antrag des Magistrats auf Bewilligung von
20 800 JI  für Herstellung von Klcinpflnstcr

M in der Schacht - und Adlerstraße , Ber-
■ ■ Bau .-A.

; i.  Desgl . auf Umwandlung der im Etat für
( { 1909 vorgesehenen Oberlehrerinstelle bei der
M höheren Mädchenschule II in eine Ober-
W . lehrerstclle und Bewilligung des durch die
M Umwandlung der Stelle erforderlichen

Mehrbetrags von 070 JI.  Ber . Org .-A.
5. Desgl . ans Bewilligung eines jährlichen Zu-

M schusses an die isrealitischc Kultnsgemeinde
M zu den Kosten des israelitischen Rcligions-
M Unterrichts . Ber . Org .-A.

6. Neuwahl einer Armenpflegerm für den
mc h.  Armenbezirk und je eines Armcnpflcgers

für den 12. und den 3. Armenbczirk.
i -Wiesbaden , den 18. Juni 1909.

Der Vorsitzende
_ der Stadtvcrordiieten -Versammlu iig.

Bekanntmachung.
Montag , den 21. Juni ds . Js ., vormittags , soll

in den Distrikten Münzberg , Kissclborn , Rcrobcrg,
Kurzburg und U. Bahnholz das nachfolgend bc-
zeichncte Gehölz öffentlich meistbietend versteigert
werden:

1. ca . 1306 Buchen -Wellen,
2. ca. 14 Rmtr . Buchen -Scheit - u . Prügel-

f Holz.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem

Kaufe Platterstraßc 73 lRestauration Daniel ).
(7 Wiesbaden , den 12. Juni 1909.

17513_ __ Der Magistra t.
Bekanntmachung.

Dienstag , den 22. Juni ds . Js ., nachmittags,
soll btc Gras - und Klccnutzung von verschiedene»
Grundstücken an der Sonnenbergerstraße , in den
Distrikten Allersberg , Brühl , Tcnnclbnch » sw. ver¬
steigert werden.

g; Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
Bonnenbergerstraße vor der Kronenbraucrci

Wiesbaden , den 15. Juni 1909.
W7510 _ '_ Der  Magistrat.
MM B e k a n n t m a chu n g.
- Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
»eu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
174lJ6 Der Magistrat.

! Bekanntmachung.
Tic am 11., 12., 14. und 15. Juni d. I . statt-

gcsundcncn Grasvcrsteigerungen sind genehmigt
worden.
r Die Stejgprcise müssen innerhalb drei Tagen
Zur « tadthauptkassc bezahlt sein.

U . Wiesbaden , den 18. Juni 1909.
H P* 4 Der Magistrat.

U Bekanntmachung.
Das Reiten und Fahren auf den nur für Fuß-

MNger bestimmten Wnldpromenadcwcgen und den
seitlichen Gehflüchcn der Wnldstraßcn ist bei
^irafc verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
«qenj >, (! für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
-» kgcflachc» kenntlich . Die städt . Waldschubbc-

nlm stnd angewiesen , jede mißbräuchliche Bc-
uvung dieser Privatanlagen der Stadt Wies,

«»de» z„ r Anzeige zu bringen.
IBteE “ Hinweis auf die Vorschriften und Strnf-
^ ^ Eungeil der Rcgier .-Wegepolizeiverordnung
- °°M7 November 1899 für öffentliche Wege er-

beachten ®etcili ° tCH' ^ iges Verbot genau
M ^ esbadcn . den 16. Juni 1900.
.J . *' ' Der Magistrat.

Wirtschafts -Verpachtung.
Vom 1. Oktober 1909 ab soll der Wirtschafts-

betrieb auf der Burgruine Sonncnbcrg nebst zu¬
gehöriger Pächter -Wohnung auf 2 Jahre neu ver¬
pachtet werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 5. Juli 1900
an die Kurverwaltung cinzureichen , woselbst auch
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Wiesbaden , den 17. Juni 1909.
! 17219 Städtische Kurverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Dicnstmagd Berta Rühmling , geboren

ain 30. Mai 1884 zu Neuwandruin . zuletzt
Schwalbacherstraße Nr . 44 wohnhaft , entzieht sich
der Fürsorge für ihr Kind , so daß dasselbe auS
öffentlichen Mitteln unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung rbres Anfent
Halts.

Wiesbaden , den 10. Juni 1909 . 17517
__ Der Magistrat . Armen verwalt » ng.

Die Natural -Berpfleguiigsstatioii , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 JI,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 JI,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bcrcinshauscs , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 17414

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe dcS Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar . — 2. des Schlossers
b>corg Berghof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden . — 3. der ledigen Dicnstmagd Karolitte
Bock, gcb. am 11. Dezember 1864 za Wcilniünster.
— 4. des Büffcticrs Sllbcrt Berger , geboren am
2o.  Februar 1872 zu Feuerbnch . — 5. des Mühkcn-
bancrs Wilhelm Fa » h, gcb. am 9. Januar 1868
zu Oberofflcidcn . — 6. der ledigen A « na Klei » ,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafcn.
— 7 . des Tapezicrergehilfen Wilhelm May¬
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 8.des ~ ~ *

Bekanntmachung.
Herr Stadtarzt Tr . mcd. Walther ist vom

15. Inn , bis ciiischl. 15. Juli 1909 verreist . Er
wild für die Dauer seiner Abwesenheit von
Herrn De . mcd. Deh , Bismarckring Nr 3, w>r-
treten.

Wiesbaden , den 14. Juni 1909.
17514 Ter Magistrat . Armenverwaltuna.

Bekanntmachung.

Der Fruchtniarkt beginnt während der Som¬
mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uĥr, vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
"078 Stadt . Akziscamt.

Verdingung.
Tie Glaserarbciten für de» Neubau des

Kesselhauses und Maschinenhausprovisoriums
auf dem städtischen Schlacht - und Viehhof sollen
im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdun¬
gen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Ar . 9 eingesehen , die Angebotsunterlagcn aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort bis zum
Donnerstag , den 24. ds .. .mittags 12  Uhr bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
20 " versehene Angebote sind spätestens bis Frei¬
tag , den 25. Juni 1909, vormittags 11 Uhr , hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebcncn und ausgc-
fiiütcn Berdittgungsformular cingcrcjchtcn An¬
gebote werden berücksichtigt.

Znschlagsfrift : 30 Tage.
Wiesbaden , den 14. Juni 1909. 17580b

Städtisches Hochbauamt.

Taglöhuers Rabanus Srauhcimcr,
gcb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 9. des
Tapezierers Karl Reh »», gcb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 10. des Kaminbamrs Wilhelm
Rcichardt. gcb. am 26. 7. 1823 zu Aschcrsleben. -
11. des Schneiders L »»dwig Schäfer , gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 12. des Installateurs
.veiurich Sch,nieder , gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 13. des Kaufm . Kern ». Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar . -
14. der ledigen Büffcticre Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 84 zu Sonnenbcrg . — 15. der ledigen
Dicnstmagd Karolinc Schäffler , gcb. am 20. 8.
1879 zu Wcilmünster . — 16. dcS Kutschers Mar
Schö, ,bäum,gcb. am.29. 5. 1877 zu Obcrdollcndorf.
—- 17. der Icd. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg . — 18. der Icd.
Lina Simons , gcb. 10. 2. 1871 zu Haigcr. —
19. des Taglöhners (5Hr . Vogel , gcb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 20. des Taglöhuers J -riedr
Wilke, gcb. am 9. 8. 1882 zu Ncunkirchcn. —
21. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinst r
Emilie gcb. LLagcnbach , gcb. am 9. Dez. 1872 zu

i. — 22. des Taglöhuers Friedrich

Bekanntmachung.
äin7nC slluchtlinienplan über die Beseitigung von
ittm?* v ” L " ' Germaniaplatz hat die Zustim-
nUl.G j?er .Qrtspolizcibchörde erhalten und wird

' " " Rathaus , 1. Obergeschoß , Zimmer
-naims der Dienststunden zu jcdcr-

M Einsicht offen gelegt.
187z ^ üeuläß 8 7 des Gesetzes vom 2. Juli
otrnt.,.e , ^ ,e  Anlegung und Veränderung von
hnn, 11 c c" bem Bemerken hierdurch bc-

0^" >acht̂ daß Einwendungen gegen diesen
{■ein, !m ,icr !’al ° einerMsschlußfrist von 4 Wochen
%L schriftlich  anzubringen sind.
,̂ 4 ekN,t beginnt am 21. Mai 1909 und eiidigt

W 7i 6[(Ulr des 18. Juni 1909.
II4D beiden , den 17. Mm 1909.

' Der Magistrat.

Wiesbaden . .. _ o„ v_ _ __
Volkmar , gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 23.
des Kiirschncrgehilfen Otto Kun ; , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 24. des Bäckcr-
gchilfcn Louis Martenroth , geboren am 15. April
1874 zu Mccrcnbcrg . — 25. dcS Schlosscrgehilfcn
Wilhelm Klees , gcb. am 1. 2. 1878 zu Bcssen-
bach, — 26. des Tünchers Philipp Wiescnbor » ,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz — 27.
der Icd. Wilhelmiue Diels , gcb. ani 21. 6. 1866
zu Bnrgschmalbach . — 28. der Icd. Slrttouietta
Bruisina , geh. am 6. 10. 1886 zu Grafcnhage. —
29. des Taglöhuers Theobald Hcllmeistcr , gcb.
am 10. >2. 1866 zu Gaualgesheim . — 30. des
Schreiners Peter Jurig , gcb. am 1. 4. 1875 zu
Wiesbaden . — 31. der ledigen Modistin Gmma
Best, gcb. am 24. Scptcmb. 1883 zu Wiesbaden. —
32. dcS GrundgräbcrS Joh . Egciiolf , gebor . am
I !. Dezember 1873 zu Obcrjosbach . — 33. dcS
Tapezicrergehilfen Otto Rcitzner » gcb. am 3. Aiäez
1885 zu Altenau.

Wiesbaden , den 15. Juni 1909 . (17518
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

BL Bekanntmachung.
5ie7)C1,Ra& S 3 unserer Grundstenerorduung wird
ntiotrV1 l l£lQnnt  gemacht , daß nach den gench-
ichlli- .Beschlüssen der städtischen Körper-

tm  S .teuerjahre 1900 eine Grundsteuer
®crjnaC7 1'® 11 tausend Mark des gemeinen
'houni “S 1' einzelnen Grundstücke (= 159,55
6iei| , s " er staatlich veranlagten Grund - und
kD « ,teuer ) erhoben wird.M erpvocii Ivlrv.

,7,^ >esbaden , den 18. Mai 1909.
Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Arbeitslose , die bereit sind , in landwirtschaft¬

lichen Betrieben in Wiesbaden und in den in
der nächsten Umgebung belegenen Orten Arbeit
anzunehme », wollen sich sofort bei dem Arbcits-
liachweis , Rathaus , Südseite , melden.

Wiesbaden , den 0. Juni 1909.
17509 Der Magistrat . Armen -Berwaltung.

Bekailiitmachuiig.
Die auf der Kchrichtverbreunungsaiistalt an

der Mainzerlandstraße (bei der Gasfabrik)
lagernde schwarze gesiebte Kehrichtaschc st> bis
10 Millimeter Korngröße ^ wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6^ -12 Uhr vormittags und
von I— 1> Uhr nachmittags.
17381a Städtisches Maschinenliauamt.

Bekanntmachung.
Auf der städtischen Kläranlage bei der ehe¬

maligen Spelzmühlc kau » fortwährend kompostier¬
ter .Dünger uueutocltlich abgefahren werden.
17583 Städtisches Kanalbniinmt.

Bekanntmachung.

In der Kehrichtvcrbrcnnungsanstalt (Main-
zerlandstraßc ) werden mcchaiilsch gebrochene und
sortierte Schlacke,, und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik
metec.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist, ist bis aus weiteres 50 I
für l To . Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten,
los abgegeben.

Flugasche wird von jetzt ab zu laudwirtschaft-
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben . Dagegen
wird in der Anstalt ein Tüngcpulvcr nach paten¬
tiertem Verfahren hcrgcstellt , über welches Pro¬
spekte auf dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermasehinisten der Kehrichtverbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 M für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen int Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütct , bei Abnahme der dop-
Pellen Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Wa¬
sch,nenbauamt , Friedrichstraße Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung uslv., die sich in anderen Städten
bei Verlr ' cndung von Kchrichtschlacken bewährt
haben . 17551

Städtisches Mafchincnbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung von ctlva 300 lfdm . Gummi¬

schläuche von 30 Millimeter Durchmesser und 8
Millimeter Wandstärke für den Kanalrcinignngs-
betrieb soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsforniulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdicnstst -.in-
den im .Rathause , Zimmer Nr . 65, eingesehcn die
Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
o0 (keine Briefmarken ) bezogen werden

Verschlossene und mit entsprechender Äns-
schtift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 20. Juni >909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr . 65, einzureichen

Die Eröffnung der Angebote ei folgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebcncn und ausgefüllten
Vcrdingnngsformnlar cingcreichten Angebote
werden bei der Znschlagserteilung bcrucksichtiat
Züschlagsfrrst : 3 Wachen

Wiesbaden , den 1l . Juni 1909.

_Städtisches Kanalbnuanit.
Bekanntmachung.

S t 8 d t i f di e « Gaswerk.
Koksvertauf.

Koksabschlüsse aus die nächste Heizungsperiode
mit Gültigkeit bis Ende März 1910, können be^
reits jetzt zu den heute ermäßigten  Preise»
bei der Kokskasse, Friedrichstraße 9, wo auch die
laufenden Bestellungen cntgegengenommen wer¬
den , erfolgen.

Wiesbaden , den 1. Juni 1900,
17 5701 . Die Verwaltung

der städtischen Wasser - und Lichtwcrkc.

Verdingung.

Das Ausgicßcn von Fahrbahnpftasterfugcn,
und zwar : zirka 8—10 000  Ouadratmetcr mit
Pflasterkitt und Perlkies , und zirka 1000—1200
Quadratmeter mit Zementmörtel , auszuführen in
oen Rechnungsjahren 1909 und 1910, soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen'
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause , Zimmer Nr . 53, eingesehcn , die Ver¬
dingungsunterlagen , soweit der Vorrat reicht , auch
von dort ' gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 60 H (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnächnahme ) und zwar hi ? zum
letzten Tage vor dein Termin bezogen lverden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angehote sind spätestens bis Dieustan,
den 22. Juni 1909, vormittags 11 Uhr, im Rai-
Hause. Zimmer Nr . 53, cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgcnilltcn
Verdingungsformular eingereichten Angebvle K»
de» bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt. Zn-
schlagsfrist : 21 Tage,

Wiesbaden , den 8. Juni 1909s
17o78c Städtisches Straßenbauanit.

Volksbadeanstaltcn.

Die städt . Volksbadeanstalten stnd geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Tev-

tcmbcr von vormittags 7 Uhr bis abends 8 '/>
Uhr ; in de» Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr,

Die Männerabteilungen sind von IV-, ltfir
bis 214  Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 0 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.

>- ,5 n, Sonntagen sind die Bäder im Somincr-
^ Halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.

^8/1  Städtisches Maschinen bauamt.

Bekanntmachung.
Nach der Negierungs -Polizeiverordnung vom

18. Januar 1877 ist für mehrere Gemeinden,
insbesondere auch für Soimcnberg , der Maul¬
korbzwang für die Hunde eingeführt . Die §§ 2
bis 4 dieser Polizcivcrordnung lauten:

"8  2 . Hunde , welche innerhalb des Orts-
beringes der vorgeiiamiten Ortschaften auf
öffentlicher Straße oder an Orten , woselbst
ein öffentlicher Verkehr von Menschen statt-
fiudet , umherlaufcn oder sich aushalten,
müssen mit einem Maulkorbe versehen sein,
dessen Einrichtung das Beißen verhindert,
ohne das Saufen unmöglich zu machen.

Für die Beckbachtung diesir Vorschrift
sind die Eigentümer und die >Führer von
Hunden verantwortlich,
8 3 . Dem Maulkopbzwange sind nicht un-
tcnvorfen:

:ß) alle Hunde , welche an der Leine ge¬
führt werden oder mit einer solchen
fesbgelcgt sind;

b ) Hirtenhunde während derjenigen Zeit,
in welcher sic für die Begleitung einer
Herde verwendet werde ."

8 4 . Zuwiderhandlungen gegen die Bestim-
muiigcii des 8 2 werde » mit lsteldbiiße von
1 bjs zu 30 Mark , jm Unvermögcnsfalle mit
entsprechender Haft bestraft.

Außerdem sind die Ortspolizeibehörden
befugt , Hunde , welche ohne Maulkorb oder
mit einem nicht genügend eingerichteten
Maulkorb betroffen werden , einfangen
und , falls nicht innerhalb drei Tagen deren
Auslösung gegen Erlegung eines Fanggeldcs
von zwei bis drei Mark und Erstattung der
Verpflegungskosten erfolgt , töte » zu
lassen ."

In letzter Zeit hat das freie Umhcrlaufen der
Hunde zu Violen Unzuträglichkcitcn geführt . Vor¬
stehende Bestimmungen werden deshalb erneut
veröffentlicht . Die Polizeibcamtcn sind ange-
wie -se», etwaige Ucbertretungcn zur Anzeige zu
bringen-

Sonnenbcrg , den 12. Juni 1909. 17584p.
Der Bürgermeister : Bnchelt.

Rambach.
Bekanntmachung.

Die Arbeiten und Lieferungen zur Ausfüh¬
rung eines rund 1000 Mir . langen gußeisernen
Wasserleitungsstranges in den projektierten Vizi-
nalweg Rambach —Raurod sollen öffentlich ver¬
geben werden.

Die Verdingungs -Unterlagen und Zeichnungen
liegen auf dem Bureau des Bauoberlcitcnden,
Dipl .-Ing . Moder zu Wiesbaden , Luiscustr . 2411
aus ; auch können erstere gegen portofreie Ein¬
sendung von , k 3 .— bezogen werden.

Angebote sind versiegelt und mit entsprechen¬
der Aufschrift bis zu dem am

Montag , den 21, Juni ds . Js ., »achm. 0 Uhr,
auf der Bürgermeisterei in Rambach angesetzten
Eröffnungsterinin an das Bürgermeisteramt
Rambach cinzureichen.

Rambach , den 11. Juni 1909.
17585  Der Bürgermeister : M 0 rasch.
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Käthe,
Nom an von B . Eourfhs - Mahler.

(20 . Aortsetzimg .) -

.' Mein Vater — auch er Hat sich kaum verändert, " sagte er
Hatvlaut und sein Blick Hing fest an dem Harten , verkniffenen
Weiicht des Vaters , vis disser sich dom Fenster wandte.
^ -Da wandte er sich um und wischte mit der Hand verstohlen
über die Augen.

Dann sah er nach der Uhr . Es fehlten nur wenige Minuten
an jwnen . Er ging mit Käthe ins Wohnzimmer zurück . Hinter
der -Gardine verborgen sah er seiner Mutter entgegen , diepünkt-
-lich eine Minute vor sieben Uhr die Fischgasse -herauf kam .-
»5lätüe — sagte er heiser — ..Heimatluft macht schwachmütig.
r >ch könnte heulen , wie ein dummer Bub . Alles wacht wieder auf,

.was ich längst vergessen glaubte , was ich gelitten und was mich
freute ."

Er blieb am Fenster stehen und wandte sein Gefickt der Tür
2», voller Erwartung.

Frau Amalie war im Hausflur mit ' ihrem Manne zusam¬
men getroffen . ^ ie traten zugleich esu, als ihnen Line öffnete.
Die alte Magd -wagte kein Wort über Helmuts 'Auftauchen zu fa¬
llen . . Stumm nahm sie ihrer Herrin Hut , Schirm -und Mantel ab.

Dann während das Ehepaar zu gleicher Zeit das Wohnzim¬
mer betrat , betete sie leise vor sich hin.

Karl und Amalie Rodeck blickten verwundert auf den Frem¬
den , dessen Gesicht sie, da es vom Fenster abgvwandt war , nicht
erkennen konnten . Die letzten Sonnenstrahlen schienen an ihm
vorbei ins Zimmer.

Eben wollte der alte Herr den Mund zu einer Frage öffnen,
da trat Helmut an die beiden 'heran.

..Guten Tag , Vater , grüß .Gott , Mutter ", sagte ' er , von Be¬
wegung überwältigt.

(Frau Amalie sank mit einem Schreckensruf wie entgeistert
auf einen Stuhl und sah starr in des Sohnes G.esicht. Der alte
Herr aber richtete sich mit einem Ruck empor und maß Helmuts
fadenscheiniges Gewand mit -scharfen , musternden Au -gen . Kein
ZStz seines Gesichtes .änderte sich, nur die schmalen Lippen kniffen
sich noch fester aufeinander . Steife , eisige Abwehr zeigte sein Ge¬
sicht.,
. ^ Wenn sein Söhn demütig , um Gnade flehend zurückgekehrt

wäre , vielleicht hätte er den leisen Zuckungen seines Herzens Folge
geleistet und hätte ihn trotz allem -willkommen geheißen . Aber vor
ihm stand noch de-rselöe kühne und trotzige Geselle , der ihm vor
zwölf Jahren den Gehorsam verweigert hatte . Mit stolz erhobenem
Haupte stand er da -und schaute den Eltern offen und -gerade ins
Gesicht . -Und dabei sah er schäbig -und ärmlich aus . Erreicht hatte
er sein hochftiegend -es Ziel nicht . Als armer Schlucker , als Schiff¬
brüchiger -wohl , kehrte er heim , um wahrscheinlich seinen Eltern
nun auf der Tusche zu liegen zum Gespött der -lieben -Nachbarn
und Bekannten . Und bei alledem trug er auch das Haupt noch
hocherhoben wie ein Sieger.

Diese Gedanken verhärteten Karl Rodecks Herz noch mehr.
Eine -scharfe Falte zog sich über seine Stirn ; und seine Au -gen
blickten kalt und finster in - des Sohnes Gesicht.

„Du wagst es , in dein -Vaterhaus zu-rückzukehren -? "
Helmut wurde einen Schein -blasser . Er sah auf die Mutter . '

Auch die hatte die Schwächeanwandlung bereits -überwunden . Ein
Blick auf sein Aeutzeres ' überzeugte auch sie, daß er arm und mit¬
tellos zurückkehrte . Man konnte also nicht mit ihm prunken vor
den -Leuten , sondern mutzte sich -seiner schämen , nach wie vor.
Diese Erkenntnis löschte jede wärmere Regung bei ihr aus . Die
Angst vor dem Gerede der Leute übeewog jedes andre Gefühl . Hel-

(Nachdruck verboten .!»

mut sah. das; auch bei der Mutter seine Sache schlecht stand . Ein.
bittres Lächeln spielte um seinen Mund . Alles Weiche und »Warme
war sortgewiischt aus "seinem Gesicht . Er sah auf die beiden -alten'
Leute , als seien sie ihm fremd.

-.Ich bin zurückgekommen , um Frieden mit euch zu machen ".
lagte ^ er ruhig . '

'sein Vater lachte schneidend auf.
„Bist ja bis jetzt ohne diesen Frieden ausgekommen . Es wird

auch weiter so gehen ."

»Nein , Vater . Seit ich wieder in Deutschland -bin , hat es mir
keine Ruhe -gelassen . Es trieb mich heim zu euch. Ich hoffte , -die
Zeit habe euch milder gestimmt ."

Du wolltest ja erst ins Vaterhaus zurückkehren , wenn du chtt
grotzer Mann geworden wärest . Als ob das so leicht wäre ! Drau-
tzen in- der Welt können sie auch -keine Tagediebe . gebrauchen ."

„Nein , aber ernste , fleißige Arbeiter desto mehr ."
„Und du rechnest dich zu diesen , du , der sich davor fürchtete,

im -Kontor des Vaters -seine Pflicht zu erfüllen ."
„Gefürchtet habe ich mich deshalb vor diesem Leben -im Kon - ,

tor , weil ich -fühlte , daß meine besten Kräfte brachgelegt würden,
weil ich mehr sein wollte als .eine Rechenmaschine . Aber das ha¬
ben wir schon einmal durchgesprochen , es führt zu nichts , das wie -,
der aufzufrischen . Wir verstehen uns doch nicht ."

^Weshalb kommst du dann zurück ? "
»e>ch sagte cs euch schon, ich hoffte , ihr könntet mir ver¬

zeihen , daß ick gegen euer » Willen meinen Weg suchte ."
„Also gestehst du wenigstens ein , daß du uns in schamloser

Weise den -Gehorsam verweigert hast ? "
„Nickt schamlos , Vater . Was ich -geian habe , mutzte ich tun.

Das stärkste im Menschen ist der Selbsterhaltungstrieb . Und ich
war es mir selbst schuldig , mich von deiner -Willkür frei zu ma-
cken."

Die beiden - Männer matzen sich wie zwei Gegner mit den
Augen.

„Ein Vater hat das Recht , den Lebensweg seines Sohnes zu
bestimmen . Ich habe mich meinem Vater auch gefügt und bin gut
dabei gesähre -n. Du hast durch deine Tat Schmach und Schande
über uns gebracht , das vergiß nicht ."

Helmut wandte sich an seine Mutter . „Und du , Mutter , sin«
dost auch du kein gutes Wort für -deinen einzigen Sohn ? "

Die Hände -der alten Frau zuckten an ihrem Kleid unruhig
hin und her . -Sein warmer , bittender Ton flehte -um Einlaß in
ihr Herz . Aber ein Blick in ihres Mannes kaltes , strenges Gesicht
hob diese Wirkung auf.

„Du hast auch nicht gefragt , was ich gelitten habe , als dck
dich von uns l-osg-erissen hast, " sagte sie leise.

„Tat es dir -denn wirklich weh , als ich nicht wiederkam ? "
„Du hast mir viel Aergernis bereitet , als du noch ein Kind

warst , durch deine Wildheiten und Unarten . Ich habe dich oft
-strafen müssen . Aber du warst doch mein Kind . -Wie
da dein Undank nicht schmerzen . Und all die Schmach , die du über
uns gebracht hast ."

„Ich tat doch nie etwas Unehrenhaftes , Mutter ."
„Nicht ? Ist es vielleicht ehrenhaft , wenn -du deinen Eltern

da -vonläufst , um draußen dein eigenes Leben führen zu können ."
„Ich -bin euch nicht davong -elausen . Inständig habe ich euch

gebeten , mich studieren zu lassen . Ihr habt es mir verweigert
Nicht die Lust an Abenteuern , sondern der heiße Wunsch nach,
lebenfüllender Tätigkeit trieb mich hinaus ."
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inmg bon TOUibcften 200 000 M'ronert . T>iefe ?{crfiten zeigen  wieder
einmal S>eutliA wie frenadbteilig-t das HaeiOlidie  Geschleckt in der
Vorbildung ich. -Noch schlimmer stellt . es mit der gewerblichen
Ausbildung , denn die Genossenschaften -lassen die Frauen weder
als Lebrlinge noch als Gesellen zu. Sodas;. da die Ausübung fast
sämtlicher Gewerbe an einen Befähigungsnachweis geknüpft ist,
selbst Tätigkeiten , zu denen sich die Frauen außerordentlich eignen,
und die sie im Haufe überall ausüben , in den Händen -von Män¬
nern liegen. Es gibt nur eine eiyzige Frau , die zur gewerblichen
Ausübung des Konditorberufes zugelaffen ist, nur eine geprüfte
Friseurin als selbständige Gewerbetreibende , und die genossen¬
schaftlichen Organisationen der Männer wirken dahin, den Frauen
die Buchbinderei , Uhrmacherei, das Tapeziererhandwerk , usw. als
selbständige Gewerbe zu verschließen. Darum blieben ihr nur die
untergeordneten , schlecht bezablten Verrichtungen . Ein Erfolg,
der im verflossenen Fahr errungen «st, ist die Zulassung zur Gra¬
phischen Lehranstalt in Wien, sodatz jetzt eine Anzahl von Mädchen
ihre Ausbildung in den verschiedenstenTechniken der -Reproduktion
erhält - Diese Zulassung ist den Bestrebungen des Bundes Oester-
reichischer Grauenvereine zu danken, er ist auch weiterhin be¬
müht , die Erschließung anderer Berufe herbei zu führen . Insbe¬
sondere erstrebt er zunächst die Zulassung zu den staatlichen Ge¬
werbeschulen, zur Ausbildung in Weberei, Druckerei, Chemie usw.
um den Frauen den Weg in Pie Industrie , die zahlreiche Kräfte
brqucken kann, zu bahnen.

Die 5rau im Ausland.
O Wie die Hindus heiraten . Landes Art — Landes mittel

Dieses Sprichwort trifft im .besonderen Maße auf die bengalischen
Hindus . zu. Hochzeiten am Tage sind nämlich den bengalischen
Hindus völlig unbskannt , während diese bei den südlichen Hindus
allgemein gebräuchlich sind. Die rechte Stunde dafür wird natür¬
lich in Bengalen wie in Mandras durch astrologische Berechnung
bestimmt und wechselt daher von Tag zu Tag . je nach der Mond¬
phase und dem gegenseitigen Stande der Sterne ; unabänderlich
fällt sie aber zwischen Abend und Tagesgrauen , und am liebsten
wählt man die Zeit der Abend- oder der Mongendämmerung . Wird
unter den niedern Hindukasten Bengalens für . die Braut bezahlt,
so ist dasselbe unter den höheren Kasten für den Bräutigam üb¬
lich. Die Mitgift , die die Eltern der Braut an die des Bräutigams
gewöhnlich zu zahlen haben, betrügt je nach den Vermögenstzerhält-
nissen 1500 bis 5000 Rupien (3340 bis 6800 Marti bei den. Brah-
iniuen , den Kapesihas und den Vaidhas Bengalens , und richtet sich
auch nach den allgemeinen Eigenschaften des Bräutigams . Hat
ein Mann fünf Töchter, so muß er schon durchschnittlich über
10 000 Rupien i13 600 Mark , verfügen , diese unter die Haube zu
bringen , und die Schwierigkeit , diese Mitgift aufzubringen , er¬
höht nicht wenig das Hciratsalter der Mädchen aus der mittleren
Klasse der hohen Hindukasten Bengalens , Das . mittlere Heirats¬
alter der Mädchen aus dieser Klasse wird zwar aus 13 >Jahre ange¬
geben, da man deren wirkliches Alter aber zu verheimlichen pflegt,
verdienen auch die offiziellen Angaben nicht viel Glauben . Die
Hinduheiraten werden in Bengalen wie in andern Teilen In¬
diens durch deren Eltern oder Vormünder vermittelt . Sind die
Vorbereitungen ausgemacht, so wird unter Befragung der Sterne
ein Tag für die Brautschau bestimmt. Die Eltern des Bräutigams
senden dazu einen Priester und einige nähere Bekannte , die pas¬
sende Geschenke bringen , um „die Braut zu sehen." Nach deren
förmlichen Empfang durch die Eltern der Braui , wird diese in
ihren besten Kleidern und in reichem Juwelenschmuck durch eine
ältere Dienerin des Hauses hereingesührt , doch trägt sie da Kopf
und Gesicht noch verhüllt . Dann -wird ihr , während sie die Augen
geschlossen hält , der Schleier abgenommen, und die Besucher mu¬
stern ihre Züge mit kritischen Blicken. Rach einer oder zwei Mi¬
nuten wird die Braut aber wieder mit -dem Schleier verhüllt und
von der „Zenana " (der Dienerin ) hinausgeleitet.

□ Der weibliche Hofstaat der Kaiserin von Japan ist sehr
.erkwürdizen Ordnungsregeln unterworfen . Er seht sich wie eine

japanische -Frauenzeitung berichtet, aus Angestellten fünf ver¬
schiedener Rangstufen zusammen. Die vornehmsten haben direkten
Dienst bei der Kaiserin , entsprechen also unfern Hofdamen, sie
heißen „Dana ", und werden ihrerseits von Kammerfrauen be¬
dient , die den Namen ,,-Shimmio " führen - Zu den- strengsten Ver¬
boten, die -den Dana auferlegt werden , gehört bas Essen- von
Zwiebeln. Wenn eine Dana sich des Zwiebelgenusses schuldig ge¬
macht hat , .so wird sie strafweise vom Dienst suspendiert . Die
Shimmio haben ein äußerst mühevolles Leben, dennoch sind diese
Stellen sehr gesucht, obwohl eine schwierige Prüfung zu bestehen
ist. Diese Prüfung hat nichts mit den Leistungen zu tun, -sondern

I entfdjeiben -b ift  dcrs ^Bevftalten fteiin tgcfttaf.  Die SHkrninio müfj
fidft ’SinäuT geballt ifdjlafen [egen , bie Arme in einer bestimm-
ten Pose halten , sie bars sich nicht rühren , insbesondere den Mund
nicht offenhalten und nicht schnarchen- Sie wird von besonderen
Jnspektorinnen überwacht und der gerinste Verstoß gegen die
Schlafordnung läßt .sie -als ungeeignet für ihren Posten erscheinen.

□ Die Freiheit der Frau bei den Tuaregs , diesem noch wenig
kultivierten Berberstamme der Algerischen-Wüste- ist i,m Gegensatz
zu der gedrückten Lage der Frau bei den meisten Naturvölkerx-
eme außerordentlich hohe. Die Tuaregsrau verfügt frei -über nir
Vermögen , und es ist ihrem eigenen Ermessen anheimgestellt, in
wie -weit sie die Pflichten des Haushalts ' übernimmt - Sie bat
keine Verpflichtung ihrem Gatten zu gehorchen, oder ihm zu die¬
nen, sie ist berechtigt sich nach Belieben mit anderen Männern zu
unterhalten , nur der Ehebruch ist ihr verwehrt . Die höhere Bil¬
dung besitzen die Frauen , in ihren Händen liegen der Unterricht
und die Erziehung der Kinder , ebenso fällt ihnen -bei den -Streitig¬
keiten der Männer das Schiedsrichteramt zu.

praktische winke.
□ Lackierte Gegenstände. Bei allen lackierten Gegenständen

muß man zum Zwecke der Reinigung Soda und -Seife vermei¬
den, indem die Farbe durch letztere angegriffen wird . Ebenso ver¬
ursacht zu warmes Wasser Sprünge . Sie dürfen nur mit wolle¬
nen. Lappen, welche in lauwarmes Wasser getaucht und seŝ aus-
gedrückt wurden , abgerieben werden . Hierauf wäscht man mit
einem reinen ausgedrückten Schwamm nach und trocknet mit Le¬
der oder einem seidenen Kappen ab. Flecke entfernt inan am be¬
sten mit durch Oel angefeuchtetem Mehl oder pulverisierter Kreide,
-welche Masse mau mit Wollappen auftrügt.

□ Feuchte Wohnungen . Ein einfaches Verfahren , um zu wis¬
sen, ob eine anscheinend feuchte Wohnung für den Menschen be¬
wohnbar ist, besteht darin , daß jedes Zimmer gut verschlossen wird
und man in demselben eine 'ganz genau abgewogene Menge frisch
gebrannten und sein zerstoßenen Kalt aufstellt . Erst nach 24
Stunden wiegt man den Kalt wieder ab und stellt den Unterschied
fest. Beträgt die Gewichtszunahme mehr als 10 Prozent , so sind
die Zimmer wegen der großen Feuchtigkeit der Luft für die Ge¬
sundheit der Menschen nachteilig und sollten nicht bewohnt werden.
Es müssen daher Vorkehrungen getroffen werden um in solchen
Wohnungen den Feuchtigkeitsgehalt der Lust zu vermindern.

□ Messer im Spülwasser . Da Messer durch das Spülen in
heißem Wasser rasch stumpf werden, besonders wenn sie längere
Zeit darin liegen bleiben, sollten namentlich solche, die sich schwer
schleifen lassen, nie heiß abgcwaschen werden, wir zum Beispiel
die Messer an der Fleischhackmaschine, dem Gurten - oder Kohl¬
hobel, Wiegemesser usw. Das viele Schleifen nutzt die Schneiden
unnötig ab Wischt man sie gleich nach dem Gebrauch ab , so ist
auch warmes Wasser zum Spülen hinreichend.

□ Um Lampenglockenvon den -sie -häufig verunzierenden Oel-
flecken zu reinigen , and ihnen das schöne matte Aussehen des po¬
lierten Glases wiederzugeben, gieße man 2 Löffel von einer leicht
erwärmten Auslösung von..Pottasche in die Glocke, befeuchte damit
die ganze Oberfläche und reibe die Flecke istit einem seinen leinenen
Läppchen ab, spüle hieraus -die Glocke mit reinem Wasser nach und
trockne sie sorgfältig mit einem Tuche ab.

□ Um Mahagonimöbel aufzufrischen vermischt man 8 Teile
Stearinsäure , 8 Teile Terpentinöl und 1 Teil Karmin recht gut,
taucht in diese Mischung ein Stück Flanell , drückt es gut aus und
reibt damit die Möbel sorgfältig ab. Vorher müssen die Möbel
von allem Staub und Schmutz gereinigt werden , wenn nötig , mit
warmem Wasser.

□ Brandflecke, die durch heißes Bügeln entstanden, ohne daß
die Fasern zerstört sind, bestreicht man mit in Wasser aufgelöstem
Borax und bügelt dann die Stelle trocken-

HZ Flecke aus Marmorplatten zu entferne » . Likör-, Wein¬
oder Bierflecke verschwinden -sogleich, wenn man auf jeden Fleck
einen Tropfen blau äs llavolls bringt ; dann spült man mit Wasser
nach oder -wäscht den Marmor nötigenfalls noch mit Seife ab.

□ Fliegenschmutz ans polierten Möbeln zu entfernen . Ein
Teil Stärke und zwei Teile Olivenöl . Statt dieser Mischung kann
man auch Petroleum nehmen. Man reibt mit einem in die Flüs¬
sigkeit getauchten Stück Baumwollwatte die Möbel ab und reibt
mit einem trockenen Stück Flanell nach.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Mobes in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Letzvold in Wiesbaden,
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Mutterschutz.
Ueber Sie Muttevschutzbowegung in Deutschland berichtet

Adele Schreiber im neuesten Hest der „Dokumente des Fort¬
ischritts" (Verlag Georg Reimer -Merlin ). Sie schreibt:

„Das Wort Mutterschutz umfaßt einen großen Komplex von
Fragen , es ist in unserem Sinne gleichbedeutend mit „Sexualre¬
form ", ohne die ein wirklicher Mutterschutz undenkbar ist, denn
Wohlfahrtsbestrebungen und selbst verbesserte soziale Fürsorge für
Mütter und Kinder erfassen nur die Symptome , nicht aber die
Ursachen der «wirtschaftlichen und seelischen Nöte. Weitgehende
ökonomische Umgestaltungen und eine völlige Umwertung auf
dem Gebiete der Geschlechtsmoral sind erforderlich, um auch nur
den ersten Satz der Statuten des Wundes für Mutterschutz zu ver¬
wirklichen, der feine Aufgabe darin sucht, „die Stellung der Frau
als Mutter in rechtlicher, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht,
insbesondere unverheiratete Mütter und deren Kinder vor wirt¬
schaftlicher und sittlicher Gefährdung zu bewahren , die herrschen¬
den Vorurteile gegen sie zu beseitigen sowie überhaupt eine Ge¬
sundung «der sexuellen Beziehungen anzubähnen ." Die Mutter¬
schutzbewegung- entspringt der Erkenntnis von den Schäden, Nied¬
rigkeiten und Lügen, die das Geschlechtsleben innerhalb und
außerhalb der Ehe durchsetzen."

Nachdem sie sodann in geradezu glänzender Beweisführung
die «Unfähigkeit der bisherigen Eheform und Moral zur Heilung
der zahllosen Schäden, die unsere Bolksgesundheit angefressen
haben, nachgewiesen hat , kommt sie zu dem Schluffe, daß eine Ge¬
sundung des Geschlechtslebens nur eintreten kann , wenn zugleich
mit ökonomischen Verbesserungen, mit einer besseren Erziehung
der Frauen und einer völlig andersartigen Erziehung des Mannes
in bezug auf sexuelle Fragen , eine wirklich einheitliche Moral auf
durchführender Basis 'für beide Geschlechter getroffen wird.
„Diese Moral steht auf dem Boden unserer naturwissenschaftlichen
Erkenntnis , sie verlangt nicht Ertötung der Sinne , Ausschluß der
Bevölkerung in den lebenskräftigen Jahren von Liebe und Fort¬
pflanzung , auch nicht die Fortdauer äußerer Formen , deren In¬
halt zerbrochen ist, aber sie verlangt von jedem «Menschen, Mann
und Weib, Ucbernahme voller Verantwortung für sein Tun , ins¬
besondere gegenüber den Kindern.

Sie sieht in der Freiheit der Ehe, in der Erweiterung des
Begriffes „Ehe", in einer Umwandlung der starren Form nach der
Richtung anpassungsfähiger indiviueller Kontrakte , die Möglich¬
keit, durch Vermeidung einer einzigen Schablone Formen und
Normen zu schaffen, die besser den verschiedenartigen Bedürfnissen
der Menschen entsprechen können und darum einen viel größeren
Teil des Geschlechtslebens aufzunehmen vermögen. Sie erblickt in
Lüge und «Heimlichkeit die schlimmsten Feinde wirklicher Moral , sie
erkennt an , daß eine Regelung des gesamten Liebes- und Ge¬
schlechtslebens nach gegebenen Vorschriften bei der ungeheuren
Mannigfaltigkeit der Temperamente , Lcbensschicksaleund mitbe¬
stimmenden Zufälle gar nicht denkbar ist.

. Warum wird im Interesse der Kinder -eine automatisch durch
bas Gesetz gewährleistete völlig einseitige Behandlung aller Kin¬
der , auch wenn keinerlei Kontrakt , vorhanden ist, gefordert . Sie
erstrebt esne Verfeinerung und Veredelung des Liebeslebens beim
-männlichen «Geschlecht, Enthaltsamkeit bis zu voller -Geschlechts¬
reife , «Erhöhung des Liebesideals , zugleich Befreiung «der -Frau von
der -bloßen Bewertung als GeschlechMvesen, die solange nicht
überwunden ist, als man der Frau nur eine-geschlechtliche Ehre zuv
billigt und ihr , auch bei wirtschaftlicher Unabhängigkeit , das «Recht
abspricht, frei über -sich selbst zu verfügen . . Sse verlangt ferner
Achtung vor der Mutterschaftsleistung der Frau , Ehrfurcht vor dem
Werden neuen Lebens, Hilfe und Schutz über für die Mutterschaft,
-gleichviel,-wie sie entstanden sein mag.", i t >• '

■■. y i \ ■ . ’

Dos Ewig-weibliche.
D Kleider aus Papier werden aus Paris angekündigt. Diese

Papierstoffe sollen ähnlich der̂ weichen, zähen japanischen Papier¬
stoffen sein, die ja in Japan allgemein zur Herstellung von Ta¬
schentüchern verwendet werden, nur werden sie durch ein besonderes
Verfahren wasserdicht gemacht. Wenn sich diese Mitteilung be¬
wahrheitet , so wäre in der Tat ein ebenso praktisches als leichtes
und billiges -Material für Sommerkleider gesunden. Uebrigens
verdiente gerade der japanische Gebrauch von Papiertaschentüchern
allenthalben «Nachahmung. Jeder weiß , welche «Infektionsquelle
das Taschentuchbei den verschiedenen Leiden werden kann, wie we¬
nig hygienisch es ist, daß dieses Taschentuch nach mehrfacher Be¬
nutzung i-n den Kleidertaschen ausbewahrt «wird , und wenn man
das -Futter dieser «Taschen untersuchen wollte, so würden sich
zweifellos Unmengen von Kran -kheitskeimen daraus Nachweisen
lasten. Mit diesen Kranllheitskeimen gelangt aber auch jedes neue
Taschentuch «wieder in Berührung , ebenso was sonst alles in der
Tasche Platz findet . Cs wäre daher ein großer hygienischer Fort¬
schritt, wenn man bei uns die leichten und sauberen japanischen
Papiertaschentücher allgemein einführte . Jeder Japaner führt
stets einen -Vorrat bei sich, der nicht mehr Platz einnimmt , als ein
einziges Taschentuch, «und jedes Blättchen wird sogleich nach ein¬
maligem Gebrauch vernichtet. Die Papiertaschentücher sind so bil¬
lig, daß sie nicht mehr Kosten verursachen, als für das Waschen
unserer Taschentücher in Ansatz gebracht werden mutz.

Kauen von heute.
□ Heime für Handlungsgehilfinnen . Die Gründung von

Heimen für erwerbende , im Beruf stehende «Mädchen, die aber
nicht konfessioneller Grundlage , und nicht als Wohltätigkeitsan¬
stalten gedacht sind, sondern aus den Reihen der Angestellten selbst
hervorgehen, befürwortet eine Handlungsgehilfin in der Zeit¬
schrift für weibliche Handlungsgehilfen . Sie meint , daß wenn je.
des Mitglied des -Verbandes nur wenige Groschen allmonatlich bei
Seite -legen wollte , wenn bei Ausflügen und geselligen Veran¬
staltungen immer an das Heim gedacht würde , man bald zur Er¬
richtung solcher Wohnheime auf genossenschaftlicherBasis schreiten
könnte. Sie wendet sich zugleich gegen jene Gründungen von
Mädchenheimen für Handlungsgehilfinnen , die zwar «wohlmeinen¬
der Absicht«entspringen , aber eher Schaden als Ruhen stiften . Es
ist nicht im «Interesse der jungen Mädchen, wenn -sie konfessionell
kaserniert «werden, wenn man durch Bazare , Feste und derglei¬
chen die öffentliche Wohltätigkeit für sie in Anspruch nimmt , sic
in den Heimen unter strenger «Aussicht hält , und sich bemüht, sie
durch einen möglichst niedrigen Preis heran zu locken. Denn der
geringe Pensionspreis würde , wenn viel derartige Anterkunfts-
«Häuser vorhanden wären , nicht den «Angestellten zu gute kommen,
sondern -auf die Gehälter d«rücken, unter dem Vorwand , daß die
jungen Mädchen ja so billig im Heim leben können. Die Heime
würden weiterhin einen Zustotz von wenig tüchtigen Kräften vom
Lande zur Folge haben , somit «wiederum vermehrte Konkurrenz und
Druck aus die ' Löhne. Darum verlangt sie Heime, aus genossen¬
schaftlicher «Grundlage , und mit Selbstverwaltung der Insassinnen,
in denen keine Wohltat erwiesen, sondern angemessener Pensions¬
preis gefordert «wird , und sie fügt hinzu : „Will man wirklich Gu¬
tes und Brauchbares schaffen, dann baue man Heime für zeitwei¬
lig Stellungslose und eventuell «Erholungsstätten an«der «Lee oder
im Waldgebiete für solche kaufmännische Angestellte, die sich nach
längerer -Krankheit eine Weile ausruhen müssen, bevor «sic die Ar¬
beit ' wieder Beginnen können. Mit unserer Stellenlosenunter-
stützung und der eventuellen Frciwohnung in solchen Heimen wäre
dann wirklich einer großen Menge Haudlungsgehilsinnen geholfen.
Die Heime sollten also nur vorübergehend den Unterstützungsbe¬
dürftigen eine sichere Unterkunft gewähren ."

□ Fraucnerwcrb und Fraue „bildung in Oesterreich. Im
«Jahre 1800 hatte der OesterreichischeStaat für die Knabenmitte,-



„2)1, fjätteft im t&efdjäft ‘beineg Süatctg ilx&eit in ZDlenttc  iK'
/unbett.  Der Beruf eines Kaufmannes ~ift ein  schöner un 6 ehren¬
werter ."

„-Für fcem, -der ihn ließt, gewiß. Ader nicht für mich."
„Weil es dich nach einem wilden, ungebundenen Leben ge¬

lüstete ."
„Ein Duckmäuser war ich nie, auch kein Musterknabe . Ich

gebe es zu, ich habe euch viel zu schaffen gemacht, -aber nur,
weil ihr mich nicht verstandet . Ihr wolltet einen Sklaven -aus -mir
machen, der euch blindlings gehorchte. Aber ich war ein freier
Mensch, wollte es wenigstens werden . So weit darf die Macht
der Eltern nicht -gehen, daß sie das »Beste in ihren Kindern unter¬
drücken, weil es ihnen unbequem ist. And weil ihr mir meine
Freiheit nicht gabt , nahm ich sie mir ."

„Dann begreife ich nicht, weshalb du nun zurückgekehrt bist,
nach zwölf Jahren , sagte der alte Herr eisig. „Wir haben dich
wahrlich nicht gerufen , denn dein Auftauchen wird alles von neuem
wieder aufwirbeln . Man wird von neuem mit Fingern auf uns
zeigen. Kaum haben wir verwunden , was — ein Blick flog zu der
stumm dasitzenden Käthe hinüber — uns ein anderes undankbares
Geschöpf angetan hat . Nun sollen wir wieder zum Gespött der
Leute werden ."

Helmut seufzte tief auf . Er legte einen Augenblick die Hand
Mer die Augen . Dann richtete er sich auf.

«Dann ist es wohl am besten, ich befreie euch von meiner
lästigen Gegenwart , ehe ich von jemand gesehen und erkannt
werde. Aber ehe ich gehe, reicht mir wenigstens die Hand und
sagt, daß ihr versuchen wollt, mir zu verzeihen."

Er streckte mit bittender Gebärde die Hand aus . Aber es
legte sich keine hinein . Die seiner Mutter zuckte wohl ein wenig,
aber sie hob -sich nicht. -Da ließ -er seine Hand wieder herab¬
fallen.

Langsam faßte er nach seinem alten Strohhut , der -auf einem
Stuhle lag. Dann trat er zu Käthe und reichte ihr die Hand.

„Leb wohl , Käthe. Du siehst, man hat mir kein Kalb ge¬
schlachtet. Der verlorene Sohn muß seine Straße weiterziehen.
Wir hören noch voneinander , nicht wahr ?"

„Ja , Helmut, " sagte sie fest und warm . „Ich habe kein Recht,
dich hier zu halten , so gern ich's täte . Ich bin ja auch nur wider¬
willig hier geduldet."

„Ich danke dir ."
Sie drückten sich die Hand und sähen sich an. Des Mannes

Blick umflorte sich, als er das Bild des schönen, schlanken Mäd¬
chens noch -einmal in sich ausnähm . Da wandte er sich ab und
schritt zur Tür.

Als er an den Eltern vorüberging , sah er sie groß und
ernst an.

„Lebt wohl."
Er wollte gehen. Da kam Leben in seines Vaters starres Ge¬

sicht.
„Ich will ein übriges tun und dir eine monatliche Unter¬

stützung zukommen! lassen, so lange du sie nötig hast. Ich will nicht,
daß du draußen herumva -gabondierst."

Helmut sah über die Schulter zurück in sein Gesicht.
„Ich brauche dein Geld nicht. Selbst wenn ich es nötig hätte,

nähme ich keine auf diese Weise angebotene Unterstützung an. Mer
ich habe es gottlob nicht nötig ."

„Soll das heißen, daß du dir Vermögen erworben hast ? Du
siehst wahrlich nicht darnach aus . Oder hast du eine Stellung in
Aussicht, die dich ernährt ?"

Helmut -wandte, sich nun voll zu ihm um. Nachlässig seinen
Hut hin und her bewegend, sagte er ruhig:

„Beides , Vater . Ich habe mich mit einer halben Million an
einer -VerlagZanstalt , Aktiengesellschaft, beteiligt . Zugleich bin ich
zum Chefredakteur ernannt . -Wenn ihr in Zukunft etwas von
Dr . Helmut Rodeck -hört — das -bin ich. Vielleicht begegnet euch
der Name zuweilen in Zeitungen . Nun braucht ihr euch wohl nicht
mehr zu schämen. Da fiel sein Blick nochmals auf seine Mutter.
Der liefen die hellen Tränen über das Gesicht, und die Lippen
zitterten .. Und auch seinen Vater hatte die kalte iRuhe -ver¬
lassen.

„Ist das wahr — hälft du uns nicht zum Narren ?" stotterte
' "er Aufgeregt.

„Nein, es ist alles, wie ich sagte."
/ „Aber warum hast du das nicht gleich gesagt, Helmut ? Eine
halbe Million sagst du . und Doktor bist du- und Chefredakteur?
Mein Gott , mein Gott , da brauchen wir uns doch deiner nicht
w-ehr zu schämen. Warum hast du das nicht gleich gesagt ?"

„Ja , warum hast du uns das nicht gleich gesagt?"
/ Helmut seufzte tief auf . Mit einem unbeschreiblichen Blick
Wus seine Eltern , die fassungslos Md - zitternd vor ihm standen,
'wandte er sich ihnen zu. x

(Sie taten ihm jcht teib  in ihrer -Kleinlirhkclt . Er lernte ^fte
Plötzlich verstehen . Kein Mensch kann über sich -selbst -hinaus , er
sah es ein und verzieh. Als er ihren kleinen Gesichtskreis -über¬
dachte, da kam ihm unwiderstehlich die Lust zum -Lachen an über
seine eigene Torheit . Wie hatte er nur denken können, daß ihn
seine Eltern in seinem schäbigen Anzug willkommen -heißen wür¬
den. Dazu waren sie viel zu unfrei . Sie waren Sklaven ihrer
Umgebung. Nein , er konnte die beiden alten Leute nicht mehr
ernst nehmen.

Herzlich lachend warf er seinen Hut wieder -auf den -Stuhl,
umfaßte seine Mutter und küßte sie, noch immer lachend, auf
den Mund . Dann umfaßte er auch den Vater , der noch immer nW
wußte , was er für ein Gesicht machen sollte.

„Nun darf ich also bleiben , Vater , Mutter . Ja ? Nun könnl
ihr ja mit Pauken und Trompeten ausrusen lassen-, daß euer
verlorener Sohn als reicher Mann znrückgekehrt- ist."

„-Willst du deinen Spott mit uns treiben ?" rief -Karl Rodeck
gekränkt.

„Nein, mein Vater . -Nun laß den Fehdehandschuh ruhen»
Friede auf Erden — und ich habe Hunger . Gebt mir was zu
essen. Mutter , hast du eingekochte Johannisbeermarmelade ? Da¬
von mutzt du mir geben. Und einen Eierkuchen dazu, wie du
ihn nur zu bereiten verstehst. Johannisbeermarmelade und Eier¬
kuchen, danach habe ich manchmal heiße Sehnsucht g-ehabt. Selbst
da noch, -als ich selbst schon wieder an den Fleischtöpfen Aegyptens
saß ."

„Wer dann erzählst du uns , wie das alles kam", rief Frau
Amalie aufgeregt.

„Fa , Mutter , alles sollst du hören ."
Die alte Dame eilte hinaus , um dem Sohne das Mahl zu

rüsten . Karl Rodeck lies ein paarmal im Zimmer auf und ab.
Er strich sich wieder und wieder nervös über die Haare . Dann
sagte er hastig :'

„Ich muß mich -ein paar Minuten zurückziehen, es ist zu viel
über mich -gekommen, ich mutz mich fassen." Damit ging er hinaus.

Helmut trat neben Käthe. • >
„Nun schlachtet man mir doch ein Kalb , Käthe."
Sie sah ernst und mitleidig in sein blasses Gesichk.
„Armer Helmut ." ^ >. -
Er schüttelte lächelnd den Kopf.
IZs ist schon überwunden , Käthe. So viel mutz ich doch drau¬

ßen gelernt haben , daß ich nichts Unmögliches verlange . Sa
zwingt uns das Leben zu Kompromissen. Tont comprendre c’est
tont pardonner . Ich war ein Tor , mehr von diesen alten Leuten
z-u verlangen , als sie geben können. Man mutz sich bescheiden.
Wenn ich draußen kein Glück gehabt hätte , so wäre ich der ver¬
lorene Sohn geblieben, trotz allen ehrlichen Strebens . Nur dem
Glück hat man seine -Erfolge zu verdanken."

„Und auch dir selbst, Helmut . Schmälere dein Verdienst nicht,
weil es von anderen gering geachtet wird . Und -was du sagst ist
gut und richtig . Auch ich werde von jetzt ab milder über deine
-Eltern urteilen . Niemand kann über sich selbst hinaus . Das will
ich mir merken. Du bist klug und gut. Ich freue mich, daß
du noch bleibst."

„Ja . wirklich?"
„Von Herzen ."
„Liebe, kleine Käthe."''
„Bin ich denn so klein ?"

TrVf '
fragte sie lächelnd.

„Es soll von diesem Wörtchen für mich als Recht ableiten,
dich wie ein -großer Bruder zu schützen und zu lieben. Gib acht,
Käthe, ich schasse dir mit meinem Nimbus als amerikanischer
Nabob einen guten Abgang . Die Krähwinkler sollen dir alles
abbitten , was sie dir angetan . Das zu -erreichen, wird mein«
-Hauptbeschäftigung sein, so lange ich hier bin . "

„Laß es lieber sein. Du schaffst -dir neuen Aerger ."
„Schadet nichts. Ich muß doch etwas zu tun haben , sonst halte

ich's nicht Zwei Tage hier aus . Und ich bin dir Dank schuldig für
die Art , wie du mich ausgenommen. Freutest dich mit so ehr¬
lichen, blanken Augen über -meine -Heimkehr. Dir galt der
-Mensch, nicht was er -erreicht hat ."

„Wahrhaftig , so ist es," sagte sie warm.
„Viel leichter ist es mir geworden, über die Enttäuschung

fortzukommen, durch deine -Gegenwart . Ich habe gefühlt , -wie dein«
-Augen sorgend an mir hingen während der ganzen Szene ."

Nun trat, rot vor'Eifer, seine Mutter wieder ein. Lin-e folgte
ebenso rot und strahlend mit dem Eßgeschirr. Sie warf einen
freudigen Blick auf Helmut.

Schnell deckte Käthe den Tisch, während Line die Speisen!
auftrug . Dann kam Karl Rodeck wieder herunter . Er hatte seine
steife Würde wieder gefunden und -behandelte Helmut mit einer
Art gnädiger -Herablassung. Aber er ließ Wein aus dem Keller
herausholen . (Fortsetzung folgt}
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